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Liebe Gemeinde!

 „Mama, hast du mich lieb?“ Wie oft sind die Mütter das wohl gefragt worden von ihren Kindern, und die Väter genauso!

„Ja, ich hab dich lieb!“, so ist dann sicher die Antwort, und wenn sie nicht kommt, bricht für das Kind eine Welt zusammen. 

Scheint notwendig zu sein, diese Frage und die Antwort. Die Tochter ist kein Baby, sie kennt ihren Wert, und die Eltern sind auch nicht geizig mit ihren Liebeszeichen. Aber Kinder fragen immer wieder mal. Meist dann, wenn sie unsicher sind oder wenn etwas sie umtreibt, das sie nicht aussprechen können , für das sie noch keine Worte finden.

Denn das, was sie dann brauchen, können sie sich nicht selbst sagen. Das, was sie hören wollen, müssen Eltern ihnen immer wieder zusichern – ein „Das weißt du doch!“ reicht da nicht.

Als Jesus sich taufen lässt, hört er eben diese Zusage: „Ich hab dich lieb!“ Eigentlich müsste Jesus das doch wissen, oder? Es ist doch sicher nicht das erste Mal, dass er sich vom Vater angesprochen und bestätigt weiß. Und doch: Für Jesus beginnt mit der Taufe im Jordan ein neuer Weg. Es ist ein Weg, der ihn an die Ränder der menschlichen Existenz führen wird. Er wird mit Frommen aneinandergeraten, mit Ausgestoßenen essen, Aussätzigen nahekommen und am Ende qualvoll und allein sterben. Kein Spaziergang, dieser Weg – und Jesus weiß das.

Dass der Vater Ja zu ihm sagt am Beginn dieses Weges, ist ein wichtiges Signal für den Sohn – und für uns. Gott selbst schickt Jesus auf diesen Weg, er will ihn an den Rändern sehen und uns damit zeigen: Dahin gehört auch ihr. Wenn ihr aufbrecht auf mühsame Wege, wenn ihr euch nicht drückt vor dem, was euer Dienst an den Menschen ist, dann bin ich mit euch. Dann nehme ich euch in den Arm. Dann sage ich: „Du bist mein geliebter Sohn, meine geliebte Tochter. Ich hab dich lieb.“

Bei unserer Taufe hat Gott uns diese Zusage schon gegeben. Aber wir müssen sie immer wieder hören. Einmal „Ich liebe dich“ sagen, damit es für alle Zeiten gilt, reicht nicht. Das Wort, das uns trägt und ermutigt, können auch wir Erwachsene uns nicht selbst sagen. Wir sind darauf angewiesen, dass wir es hören, wenn der Weg zu schwer wird, wenn die Unsicherheit uns zögern lässt, wenn wir nicht wissen, zu wem wir gehören.
Deshalb ist es gut, dass wir uns regelmäßig hier zum Gottesdienst treffen. Es geht nicht in erster Linie darum, ein Gebot zu erfüllen. Es geht nicht darum, Gott einen Gefallen zu tun. Dessen bedarf er gar nicht. Es geht auch nicht darum, anderen zu zeigen, dass ich ein gläubiger Mensch bin. Es geht darum, dass ich hier den Liebesbeweis Gottes erleben kann, dass ich ihn in Händen halten kann in einem unscheinbaren Stück Brot. In diesem Brot steckt Gottes ganze Liebe, er selbst. Und im Wort der heiligen Schrift wird mir diese Liebe Gottes immer wieder neu zugesagt. Und das brauche ich, als Einzelner, und das brauchen wir als Gemeinde. Denn woraus sollten wir sonst letztlich leben?
So eine Zusage ist ein Geschenk. Sie steht am Anfang unseres Lebens, das uns Geschenk und Auftrag in einem ist. Von Anfang an stehen alle unsere Wege unter Gottes Schutz, und darum ist es gut, wenn wir uns heute, am Fest der Taufe Jesu, wieder an unsere eigene Taufe erinnern.  An Weihnachten haben wir bedacht, dass der Liedvers 
„ Wie schön, dass du geboren bist“ eine tolle Überschrift über das Weihnachtsgeschehen ist. Heute erkennen wir, dass sich dieser Satz umkehrt und sich auf uns bezieht, dass Gott ihn auf uns bezieht, uns sagt: „Wie schön, dass du geboren bist“. 
Wir schön, dass du geboren bist: Das sagt Gott zu jedem Menschen gleich welcher Herkunft, welcher Hautfarbe, welcher Religion. Vor Gott bilden wir alle eine große Familie; Juden Christen, Muslime. Und wir alle haben von Gott im Letzten nur einen Auftrag: einander zu lieben, füreinander zu sorgen, uns einzusetzen, dass es dem anderen gut geht. Wer dieses Gebot, diesen Anspruch Gottes umkehrt wie die feigen  Mörder von Paris, verrät seine Religion, verrät im Letzten Gott. Deshalb ist es so wichtig, dass wir zusammenstehen auch gegen jede Tendenz, jede Demonstration, die irgendeinen anderen ausgrenzen und ausschließen will und ihm dasselbe Lebensrecht und auch denselben Lebensstandard abspricht wie uns selbst. Reihen wir uns in den erkennbaren globalen Schulterschluss der Menschen, die Frieden, Gerechtigkeit und menschenwürdige Lebensbedingungen für alle fordern. Gott sagt  zu jedem und jeder von uns: Ich hab dich lieb, du gehörst zu mir als Sohn und als Tochter. Du gefällst mir, und es ist gut, dass du da bist.

Aus einer solchen Zusage, die dazu noch von Gott stammt, können wir gut leben und mit Zuversicht ins neue Jahr gehen. Sie kann uns stark machen im Kampf gegen Ausländerfeindlichkeit und Flüchtlingshetze. Und diese Stärke sollten wir gemeinsam nutzen im Einsatz für genau diese Menschen. Amen.
